Gefühlsarbeit – professionelles Handeln oder „Kuschelkurs“?

Was braucht der Mensch um sich als Mensch wargenommen und angenommen zu fühlen? Viele Konzepte befassen sich mit dieser Frage. Begonnen von pädagogischen Konzepten wie der themenzentrierten Interaktion über Pflegekonzepte wie Basale Stimulation, Validation, Mäeutik und vielen mehr. Allen gemeinsam ist die menschliche Zuwendung.  Doch wie weit sind diese Konzepte in der Praxis auch anwendbar? Was benötigen wir – die professionell Pflegenden – um diese menschliche Zuwendung professionel in unserer Arbeit umzusetzen. 

Jede Begegnung mit einem Menschen hinterlässt bei ihm Spuren – sie löst Gefühle aus. Sowohl positive als auch negative Gefühle sind Teil unserer täglichen Arbeit und beeinflussen diese ununterbrochen. Für Pflegende ist es wichtig, dass sie diese Gefühle wahrnehmune um sie bewusst einsetzen zu können. 

Wozu braucht Pflege nun Gefühle und was hat professionelle Pflege eigentlich mit Emotionen zu tun?

Einen wichtigen Hinweis hierfür liefert uns Rüdiger Bauer. Er sagt: „Pflege ist das, was geschieht, während Pflegende etwas tun, was sie Pflege nennen“. Was ist denn nun Pflege? Die Zwischenmenschliche Begegnung mit dem zu Betreuenden oder eine technische Tätigkeit mit oder am Patienten/Klienten? Büssing, Giessbauer und Glaser haben 2003 in einer quantitativen Studie belegt, dass Pflegende nur In Kooperatione mit dem Klienten ihre pfelgerischen Ziele erreichen können. Kooperation kann nur entstehten, wenn 2 gleichberechtigte Individuen aufeinder treffen – zwei gleichberechtigte Menschen. Wobei wir wieder bei der eingangs gestellten Frage sind: Was braucht der Mensch, um sich als Mensch  wahrgenommen und angenommen zu fühlen? 

Anhand eines Fallbeispeils aus dem Bereich der Altenpflege und eines Patientenberichtes aus dem Akutbereich soll die Bedeutung der emotionalen Zuwendung zum Patienten/Klienten näher gebracht und praktisch dargestellt werden.  

